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Deutſchland. übergeben wird. Nachdem dann der Vorſitzende des 

Berlin, 28. Seplember. Ueber die Einwel⸗ Ausſchuſſes. Oberpräfident Graf zu Eulenburg, die 

bung des National-Denke mals geht der „Nat.-3." Geſtrede geballten, erfolgte die Anſprache des Kaiſers 
aus Rüdesheim, 26. September, folgender und der Geſang der Natlonalhymne. 


telegraphiſcher Bericht zu: Um 1 Uhr fiel die Umhüllung des Denkmals 

Nach ſtarkem Regen in der Nacht bat ſich das unter dem Donner der Kanonen, der auf dem Nie- 
Wetter aufgellärt und ſeit dem früheſlen Morgen derwald poſtirten Batterie und der vor Rüdesheim 
entwickelte ſich bier und in der Umgebung das echte anlernden Rheinfletilbe. Das brauſende Hurrah 
rbeiniſche Volkeleben. Rüdesheim iſt zum Meber- pflanzte fig vom Niederwald bis zu der ungeben- 
fließen voll, und noch immer ſtrömen neue Men; ren Menſchenmenge in Rüdesheim und am linken 
ſchenmaſſen berbel. Die Paſſage in der einen Rheinufer fort, wo ebenfalls Tauſende pofirt wa⸗ 
Straße des Ortes war volfländig gehemmt — es ren. Das drohende Wetter hat ſich bis jetzt ge- 
wallte und fluthete nicht mehr, eine kompalte Maſſe ballen. Im Augenblicke der Enthüllung brach die 
hielt die Paſſage beſetzt und nur der Gedanke an Sonne ſiegreich durch die Wolken. Nach dem Ge- 
die bikannte menſchliche Elaſtizität ließ noch hoffen, fang der „Wacht am Rhein“ hielten der Kaiſer 
daß ter laiſerliche Zug eine Gaſſe finden wird, um und die fürſtlichen Herrſchaften den Umgang um 
zwiſches lebenden Mauern bindurch ſich zu ſeinem das Des kmal, worauf ſich der Zug wieder dit Feſt⸗ 
Ziel zu begeben. Notabildäten aus allen Theilen ſtraße hinunter nach Rüdesheim begab. Hier iſt 
Deutſchlants find in reicher Zahl hier; das Par- ein eigenthümlicher Bau errichtet; iſt es Ehren⸗ 
lament und die Hıuptflabt iſt jo reich vertrelen, pforte ? iſt es Pavillon? Jedenfabs iſt es ſehr 


daß man zuweilen glauben möchte, ſich nicht in dem 


reizenden Rheinſtädichen, ſondern im Parlaments 
foyer oder Unter den Linden zu befinden. 

Einen überaus feſilſchen Anblick bietet Rüdes⸗ 
heim in dem Schmuck, ben es zu Ehren des hru- 
tigen Tages angelegt hat Ebrenpforten und 
Triumphbogen, Banner, Fahnen, Kränze und Guir⸗ 
landen in reichſter Zahl geben von der Stimmung 
der Einheimiſchen Kunde und erhöhen die der Frem 
den. Der katſerliche Zug zählte 150 Wagen und 
elne Anzahl anderer hat ſich ihm noch angreſchloſſen. 
Etwa dreiviertel Stunden zieht ſich die Fahrſtraße 
bis zum Denkmal hinauf. Dort bat u. A. auch 

erſte Kompagnie des erſten Garteregimenls zu 
uf, die feit ihrer Ankunſt in Geiſen helm einquar- 
tiert iſt, Aufſtellung genommen. Meines Wiſſens 
iſt es das erſte Mal, daß dieſe Kompagnie aufer- 
halb Berlins und Pots dams zu einem Ehrendienſt 
kommandirt if. Von dem Denkmal waren nur 
noch die dem Feſiplatze zugewandten Reliefs ver⸗ 
hüllt. 

Bei Aakauft des Kaiſ erg, die durch eine Fan⸗ 
fare des Muſilloips vom Königs Huſaren-Regiment 
angtlündigt wird, begrüßten denſelben die Mitglie- 
der des großen Denkmalkomitees und die Ehren⸗ 
jangfrauen. Dann ſtimmte, nach der vom Kaiſer 
ertheilten Exlaubniß zum Beginn der Feier, die 
ganze Verſammlung unter Muſik den Choral „Nun 
danket Alle Gott“ an. Die Glocken in allen be- 
nach barten Ortſchaften begannen gleichzeitig auf ein 
gegtbents Zeichen zu läuten und trugen die Kunde 
hinaus über die Felder und in die Berge und den 
deutſchen Steom entlang, daß der feierliche Moment 
gekommen, in dem das Denkmal an deutſche Größe 
und deutſche Einheit, „den Gefallenen zum Ge— 
dächtniß, den Lebenden zur Anerlennung, den lünf⸗ 
tigen Geſchlechtern zur Nacheiferung“ dem Volle 
C ðͤ vb 


Feuilleton. 


Eine Nacht bei korſiſehen 
Banditen. 
Von A. von Claparede. 
(Fortſetzung.) 5 

Elligſt kleidete ich mich an, ſteckte auch, als 
wie ſich von ſeltſt verſtebend, meinen Revolver ein 
und ging hinunter in die Küche. 

Zwei Männer, das Gewehr vor ſich, ſoßen 
daſilbſt am gedeckten Tiſche. Sie hatten vorerſt zu 
thun, ihre großen Hande zu beſchwichtigen, die in 
einer nichts weniger als freundſchaftlichen Weiſe auf 
meine Perſon losſtürzen wollten, dann reichten ſie 
mir zum Gruß bie Hand, wobel fie mir jedoch prü- 
fend ins Auge blickten. Ich ſetzte mich zu ihnen, 
und während fie ihre durch meinen Eintritt unter- 
brechene Mahlzeit beendeten, hatte ich Muße voll⸗ 
auf, ſie genau anzuſehen. 

Antonio Bonelli (Bella Cuecla tft ein Bei- 
name) ſcheint ein angehender Fünfziger zu fein. 
Das lang berabhängende ſchwarze Haar, ſowie der 
ebenfalls ſchwarze Bart ſplelen ſchon ins Graue. 
Seire Geſichtefarbe, ok wohl gebräunt, iſt blaß, die 
Züge find ſchlaff. Die Naſe iſt fein und wobl⸗ 
geformt; die Bockenkgochen treten in dem mageren 
Geſichte bedeutend bervar. Das ſchwarze, etwas 
matte, tief hinter buſchigen Brauen lirgende Auge 
karn momentan in ungewöhnſichem Feuer aufleuch⸗ 


tine vitelhundert 
Poſto gefaßt. 

Herrſchaften nach Wiesbaden zur Tafel — und 
Rüdesheim beginnt feine eigene Fer, die nach den 


hübſch erdacht und echt nach rheiniſcher Art erbaut 
— ts iſt ein Rieſenfaß, durch welches der 
kaiſerliche Zug hindurch ſeinen Weg nimmt und bier 
wird dem Kaiſer durch den Bürgermeiſtur von Rü⸗ 
desheim der Ehrentrunk gerticht. An der Rhein- 
halle begrüßen nun die Deputirten von Mainz und 
Bingen den Kaiſer und ſeine Begleitung und vom 
Vorbau der Halle wird die Poradtfahrt der Dam- 
pferflotille in Augenſchzin genommen. Dreißig 
Dampfer haben hier Aufflelung genommen, von 
der oberſten Maſtſpitze bis zum Kiel find fie mit 
Fahnen und Flaggen in allen Farben geſchmückt; 
Blumengewinde ziehen ſich von Maſt zu Maſt und 
löpfige Menge bat auf dem Deck 
Von hier begeben ſich die hohen 


getroffenen Vorbereitungen großartig zu werden ver 


ſpricht. 


Hieran anſchließend laſſen wir über die Ein- 
weihungsfeier folgende telegraphiſche Deptſchen folgen; 


Rüdesheim, 28. September. Der Kai⸗ 
fir traf ſoeben aus Wiesbaden ein. Der Extrazug 
bielt auf einer vor der Ewald'ſchen Schaumwein⸗ 
fabrik improvlſuten Rampe. Zum Empfange batten 
ſich Regierungspräfivent v. Wurmbd, Landrath Bern- 
ſtorff und Stallmeifter Gebhardt eingeſunden. Eine 
Kompagnie des 88. Infanterit⸗Regiments bildete 
die Ehrer wache. Nachdem der Kaiſer die Front 
abgeſchrilten hatte, begann die Fahrt nach dem 
Nederwald unter dem Geläute der Kirchenglocken, 
den Klängen der Nationaltymne und enthuſtaſtiſchen 
Hochrufen der Bevölkerung. In dem erſten offenen 
Wagen halten die Kronprinzeſſin, die Großherzogin 
von Baden und Piinzeß Victoria Platz genommen; 
im zweiten folgten der König von Sachſen mit dem 
eee 


ten. Giaceme Bonelli mag wohl mehrere Jahre 
jünger ſein als ſein Brurer. Er gleicht ihm ganz 
auffallend, nur it fein Geſichtsaus druck ſtreng und 
hart. Vitlleicht find daran die tiefen Furchen ſchuld, 
die ſelne Stun durchziehen, und wovon Antonio 
frei if. Die Kleidung beider Brüder beſtand in 
einem Kamiſol von ſchwarzem Barchent, eben ſol⸗ 
chen Beinkleidern und einem weichen, breſtrardigen 
Filzhute. Eine doppelläufige Flinte, ein Paar Pi- 
ſtolen, ein Revolver und ein Stilet machten ihre 
Bewaffnung aus. Als ihre Mahlzeit, beendet war, 
bot ich ihnen tine Zigarre an und wir ſitzten uns 
gemütslid an das noch glimmende Feuer. Gia- 
como, der etwas franzöſtſch ſpricht, denn er hatte 
in Ajaccio die Schule durchgemacht, erzählte mir 
nun, daß er ſeit mehr als 26 Jahren gezwungen 
ſei, das Land zu hüten (der korſiſche Ausdruck). 
Im Jahre 1850 hatte er ſich genöthigt geſehen, 
um den Geſeßen der Vendetta zu genügen, eine 
ganze Familie, die ſeit altersher mit der ſeinigen 
in Feindſchaft lebte, aus der Welt zu ſchaffen. 

Ich wußte dies Alles, dennoch konnte ich mich 
eines Gruſelns nicht erwehren, als er von feiner 
That we von einer abgemachten Ehrenſache ſprach. 
Uebrigens würde der Staat ihn für jenes Ber- 
brechen nicht mehr zur Recheyſchaft zieden, da er 
letzt Verjährung gelten läßt. Belde Brüder haben 
ſich aber ſeitdem anderer, wenn auch geringerer Ver ⸗ 
gehen ſchuldig gemacht, namentlich der Entzichung 
vom Mi itärdienſt und des verbotenen Führens von 
Waffen. Zum Diebſtahl ſcheinen fie ſich niemals 
herabgewürdigt zu haben. Es iſt kaum glaubltch, 
daß ſie den gerichtlichen Verfolgungen ſtets haben 


— 


Großherzog und Erbgroßberzog von Baden. Der 
Kaiſer in der Untſorm des 1. Garderegtments nahm, 
begleitet von dem Kronprinzen, weicher die Uniform 
ter Paſtwaller Küraſſiere trug, den dritten Wagen 
ein. — Die Prinzen Wilbelm und Albrecht von 
Petußen ſowie Prinz Luitpold von Baiern waren 
mit den Mitgliedern des Staatsminiſteriums und 
dem Reſchstagepröſidium bereits eine halbe Stunde 
vorher zum Denkmal hinauftzefahren. Echtes Kaiſer⸗ 
wetter liegt über Niederwald und Rheinſtrom, auf 
welchem etwa dreißig feſilich beflaggte, von Berg 
und Thal bereits vor Stunden mit zahlloſen Paſſa⸗ 
gleren eingetroffene Rheindampfer anlern. Einzelne 
davon find min Offizterkorps beſetzt. 


Rüdesheim, 28. September. Der ftel- 
vertretende Vorſitzende und Geſchäftsführer des Aus- 
ſchuſſes, Landes dirtktor Sartorius, erbat die Genth⸗ 
migung des Kaſſers zum Beginn der Enthüllungs⸗ 
feier mit folgender Anrede : 

„Als Ew. Majeſtät vor ſechs Jahren ditſen 
Platz verließen, riefen Alle: Auf Wiederſehen! und 
heute rufen Alle, Alle: Willkommen! Das Denk- 
mal ſteht vollendet, und verwirklicht iſt, was Ew. 
Majeſtät bei der Grundſteinlegung als Sinn und 
Bedeutung des Ganzen erklärten: „den Gefallenen 
widmen wir die Palmen, Kränze den Lebenden, 
und den künftigen Geſchlechtern zeigt die Germania 
das hochzuhaltende Kleinod, des Reiches Krone.“ 
Wir übergeben das Denkmal dem deutſchen Reicht 
und bitten Ew. Majeſät, dieſes Zeichen der Dank⸗ 
barltit des deutſchen Volkes in Schutz nehmen zu 
wollen und zu geftatter, daß die Enthüllungefeier 
beginne.“ 


Die vom Vorſitz enden des Ausſchuſſes, Staats⸗ 


mintſter und Oberpraſtdent Graf zu Eulenburg ge- 
boltene Feſtrede lautet: 


„Deutſchlanbs Einigkelt! jo ballte es wieder 
im ganzen Baterlande, als der Sieg erkämpft, das 
Reich neu erſtanden und durch den ruhmvollen Frie⸗ 
den das Enungene beflegelt war. Das Hochgefühl, 
welches die Bruſt jedes Drutſchen durchbebte, verlangte 
einen ebenbürtigen Ausdruck, ein bleibendes Zeichen des 
Danles und der Freude, eln Vermächtniß an die 
Zulunft. Deutſchlands Erhebung durch Kriegs 
und Friedenethat, durch Waffenfleg und politiſche 
Wiedergeburt, ſeine Emigung, die Wiederaufrich⸗ 
tung des deutſchen Reichs, das fol durch ein Na- 
tioraldınlmal gemeinſam gifeleit und verherrlicht 
werden. Daſſelbe darf nur da ſeinen Platz finden, 
wo beim Ausbruch des Krieges des deuiſchen Volles 
Zorn und jeine Begeifterung in unwiderſtehlichem 
Some ſich ergoſſen, wo Deutſchlands Wacht war, 
muß Deutſchlands Ehrendenkmal ſich erheben. Mit 
feinem Volle fühlend, gab der Katſer dem Gedan- 
ken Beifall und zündend gewann er die Herzen und 
Griſter.“ 


Nachdem Graf Eulenburg dann über die Aus 
führung des Baues berichtet, fuhr er fort: 

„Mit freudig bewegtem Herzen dürfen wir, 
wie von den großen Nationalerrungenſchaften, welche 
das Denkmal feiert, auch von dieſem jagen, daß 
nächſt Gott Ew. k. k. Majeſtät das Werk ſein Ge- 
lingen verdankt. An jenem unvergeßlichen, ſonnen⸗ 
hellen Tage, da der Rheingau den geliebten König 
zuerſt als Kaiſer wiederſah und Stromgelände und 
Lüfte, im ſchönſten Glanze prangend, mit dem ju⸗ 
belnden Volke wetteiferten, den Vater des Vater⸗ 
landes feſtlich zu empfangen, gaben Eure Mojeflät 
dem werdenden Gedanken die Lebenskraft, förderten 
in der Folge mächtig ſen Wachsthum und ficgerten 
feine Giſtaltung durch die bedeutungsvolle Gabe 
des Erzes eroberter Geſchütze. In eigener Perſon 


baben Eure Maftſtät dem Denlmale die Stelle an 8 


gewieſen, auf welcher es ſich erhebt, haben den 
Grundſtein geweiht und das Nationaldenkmal ge⸗ 
würdigt, dem ganzen deutſchen Volke den Zuruf zu 
bringen, mit welchem König Friedrich Wilhelm III. 
geſegneten Andenkens, durch das nach den Be- 
frelungskriegen errichtete Denkmal zu ſeinem Volle 
ſprach; und heut, inmitten der hohen Reichsgenoſſen, 
umgeben von den Feldherren und Hrerführern und 


zahlreichen Mitlämpfern des ſiegreichen Heeres, des 


Volkts ſelhſt, das zu Tauſenden in Freude und Be⸗ 
geiſterung herbeigeſtrömt if, geben Eure Majeftät 
dem vollendeten Werke die Weihe, welche ſeine na⸗ 
tionale Bedeutung beſiegelt. 
fand das Volk in Waffen auf, um die Landes- 
mark gegen feindlichen Ueberfall zu ſchüß en: 
Alle wollen Hüter ſein!“ 


Erbe jener großen Zeit. 
ſchlechtern iſt es, es zu bewahren; im Vertrauen 
auf Gott wird es ihnen gelingen, wenn fie 
tie deutſche Einigkeit aufrecht erhalten, im Bunde 
mit deutſchem Muth und deutſcher Treue zu 
Kaljer und Reich. Auf lichter Bergeshöhe, am 


deuiſchen Strom, haben wir einmüthig in Dank 5 


und Freude das Natlonaldenkmal errichtet zum Ge⸗ 
rächtniß und zu Ehren derer, welche uns die höch⸗ 
ſten nationalen Güter errungen haben. Es erhebe 
ſich als Wahrzeichen des Friedens, als ein Ginn- 
bild der Einigkeit, als eine Mahnung an die lom⸗ 
menden Geſchlechter, alltzeit feſt und treu zu ſiehen 
zu Katſer und Reich. Dem Reiche übergeben wir 


Die Fürſten voran, 
„Wir 
Mit Staunen ſah die 
Welt, daß die deutſche Einigleit in Geſtalt und 
Beſtand durch Kaiſer und Reich. Solches if das 
An den künftigen Ge⸗ 


das Nat onaldenlmal und bitten für daſſelbe um 


des Katſers Schutz und Schirm. Möge es ſeſtſtehen 
und ragen bis in die fernſten Zeiten, in Ehren ge⸗ 
balten von einem freien, einigen und glüdlichen 
Volke; mögen die Nachkommen freudig Gehör ge⸗ 
ben und ſich erheben an Dem, 


Gefühle forterben, welche uns heute erfüllen, von 


aue weichen können. Im Jahre 1871 hat eine 
Gendarmerie Abtheilung ſie monatelang umſtelt — 
ganz eifolgloe. Jetzt läßt man ſie in Ruhe. 
„Man wird ſie niemals greiſen können,“ ſagte mir 
ein Gendarm in Ajacclo, „weil die ganze ländliche 
Bevölkerung ſie beſchützt.“ 

Ohne dieſen Schutz, der freilich größtentheils 
das Reſultat der Furcht if, würde das korſiſcht 
Banditenweſen, deſſen einzige Repräſentanten augen- 
blicklich nur noch die Bela Cue cia und, wie ich 
glaube, zwei andere Banditen in den ſüdlichen Ber⸗ 
gen der Inſel flrd, bald ein Ende haben. 

Meine neuen Bekannten ſagten mir auf met- 
nen Wunſch für den folgenden Tag eine zweite Zu- 
ſammenkunſt zu. Bevor wir uns trennten, bat mich 
Giacomo, ihm nochmals meinen Namen zu ſagen. 
Ich überreichte ihm meine Karte. 

„Ich babe keine Karten bei mir,“ fagte da 
zu mitiner Ueberraſchung der Herr Bandit, „aber 
ich will Ihnen meinen Namen auf eine der Ihrt⸗ 
gen ſchreiben.“ 

Geſagt, gethan. Sorgfältig bewahre ich die 
dicke, unförmliche Schrift. Es ſteht auf der Karte: 
„Souvenir pour la matine acriable passé 
avee Messieurs Bonelli Jaques et Antoine 
f eres bondits.“ 

Andern Morgens gegen neun Uhr erging ich 
mich in dem herrlichen Buchenwalde. In der Nähe 
der Foce fand plötzlich Giacomo Bella Cuscla vor 
mir, wie aus dem Boden gewach ſen. Er hatte die 
Nacht mit ſeinem Bruder, feinem Hunde und eini⸗ 
gen Gefährten, deren Atußeres wahrlich nicht ver⸗ 
trauentrweckend war, hinter einem Filſen, kaum 50 


Schritte von der Landstraße entfernt, zugebracht. 


was das Denkmal 
lündet; mögen von Geſchlecht zu Geſchlecht die 


Die Verwegenheit der Leute iſt groß. Man er- 
zählt hinſichtlich derſelben von Giacomo Bella Cue cia 


eben ſolche Anekdoten, wie ehemals von dem be⸗ 


rühmten Banditen Serafino. 


Ich lud die beiden Brüder zum Frühſtück auf 
Giacomo, durch den guten 
Laut wein von Corte in die heiterſte Stimmung ver⸗ 
letzt, machte mir ſchließlich den Vorſchlag, ihn an- 


meinem Zimmer ein. 
deren Tages in die Malis von Pentica za beglei- 
ten und im Palazzo Verde, 


Nacht zu verbringen. Nihis kongte mir irwünſch⸗ 
ter fein. Ganz entzückt gung ich auf den Vorſchlag 


ein und ſchenkte zur Beſiegelung unſerer Ircund⸗ l 


ſchaft Giacomo meinen gun Revolver. Seine 


Dankbarkeit girg jo wett, daß er ſich erbot, ſobald 1 
ſich die Gelegenheit dazu bieten werde, ſein Leben 


für mich zu laſſen. N 


Trennung iſt bier auf Erden anſer Loos. Dr 


Poſtwagen, der mich nach Corte beingen ſollte 
zeigte ſich. Ich nahm Abſchled von meinen Wirths⸗ 
leuten. Als ich auch den beiden Bella Cus cla noch⸗ 


mals die Hand reichen wollte, waren dirſe nirgends } \ 
Endlich en deckte ich ſie im hinterſten 


zu erblicken. 
Wintel eines dunklen Geloſſes des kleinen Hauſts 
— die Hand an das geledire Gewehr gelegt. 
Oben auf dim Poſſwagen ſaß ein Gendarm — 
ſein Anblick hatte Die He ren in dieſen Verſiickozt 
getrieben. 

(Jo iſeßung folgt.) 


welches Namen die 
Bella Cuscla ihrem Wohn ſitz beigelegt daben, eine 


denen beſeelt wir begeiſterurgevoll rufen: Heil 
Deutſchland, Heil dem Kalſer, Hoch Kaiſer und 
Reich!“ 

— Der Kaiſer hat an den Großherzog von 
Heſſen das nachſtehende Schreiben gerichtet: 

Durchlauch tigſter Fürſt, freundlich lieber Vetter 
und Bruder! Eurer löniglichen Hoheit Diviſton habe 
Ich bei den forben beendeten großen Uebungen des 
XI. Armeskorps durchweg in tinem ſo vortrefflichen 
Zuſtande gefunden, daß es Mir zur beſonderen 
Freude gereicht, Eurer königlichen Hoheit Meinen 
Glückwünſch zu ſolchem Reſultat und Meine leb⸗ 
baftefte Anerkennung für Ihre Truppen aus zuſprechen. 
Ich verbleibe mit den Geſinnungen unverinderlicher 
Hochachtung und Freundſchaft 

Eurer löniglichen Hoheit freundwilliger Vitter und 
Bruder 
gez. Wilhelm. 
Homburg vor der Höhe, 26. September 1883. 

— China hat die Vorſchläge Frankreichs ab⸗ 
gelehnt, dieſe Miltheilung ſoll der „Morning Bolt‘ 
zuſolge der außerordentliche Geſandte Frankreichs in 
Pecking, Tricou, an ſeine Regierung telrgrapbirt 
haben. Eine Beſtätſgung dieſer Nachricht liegt 
nicht vor. Wie ein Parlſer Korreſpondent der „N.- 
3." meldet, hat der Marquis Tſeng mit dem Mi- 
niſterpräſ denten Firiy am 26. d. eine Unterredung 

gehabt. 

Vom Rhein, 27. September. Die „Rhei⸗ 
niſch⸗Weſtfäliſche Lehrerzeitung“ iſt in den Beil 
eines von dem Schulvorſtande aue zuführenden, an 

den Landrath und von dieſem an die Regierung zu 
ſendenden Formulars gelangt, das folgende 12 Ru- 
briken enthält: „Welche Schulzeitung lieſt der te 
treffende Lehrer? Welches find ſeine Mitleſer? Wel⸗ 
ches iſt ſeine ſonſtige Lektüre? Trägt er einen 
Schnurrbart? Wie kleidet er ſich? Beſucht er 
Wirths häuſer und welche? Gehört er Vereinen an 
und welchen? Wie wählt er? Beſucht er die Kirche 
fleißig? Kegelt er Sonntags? Beſucht er Miſſione -, 
Bibel- und ſonſtige Feſte? Trinlt er Bier oder 
Branntwein?“ Bis zu anderweitiger Beſlätigung der 
Cxiſtenz eines Formulars, welches Fragen wie die 
oben angegebenen enttält, geben wir die Mitthei⸗ 
lung des zitirten Blattes unter Vorbehalt. 


Ausland. 


Paris, 25. September. Von einem Augen- 
zeugen gehen uns über die jüngſten großen Ma- 
növer des 7. und 8. franzöſiſchen Armeekorps fol- 
genre Mittheilungen von allgemeinerem Inter- 
eeſſe zu: 

Das Terrain für die Manöver der gegen ein- 
ander operirenden 7. und 8. Armiekorps war ein 
ſehr geſchickt gewähltes, weil es die volle Entwick⸗ 
lung ſämmtlicher Truppenthelle und Waffengattungen 
geſtattete. Es handelte ſich um das Terrain auf 
beiten Ufern der Saone zwiſchen Gray und Dijon, 
wobel das angreifende 7. Korps den Flußübergang 
diu forclren hatte und das 8. Korps ſchlteßlich aus 
ſeinen Vertheldigungsſtellungen warf und beflegte. 
Lelder war wan auch in dieſem Jahre noch nicht 
von dem Syſtem, was man in Frankreich bis her 
immer befolgt hat, abgegangen, namlich Alles vor- 
ber immer genau fiſtzuſctzen und den Gang der 
Manöver bis in die Einzelheiten im Voraus zu 
ordnen. Es wurde alſo hierdurch der eigentliche 
Hlauptnuzen dieſer Manöver: die Ausbildung der 
höheren Führer in der ſelbſtſtändigen Faſſung von 
Entſchlüſſen, in Frage geflelt. Das franzöſiſche 
Siyſtem erſchwert es ſonach ungemein, ein Utheil 
über die höheren Truppenführer zu fällen, weil die⸗ 
ſen keine Gelegenheit geboten bleibt, Selbſiſtändigkeit 
und Initiative zu zeigen. Die ſehr detatlliten 
Dispoſitlonen von Seiten der Korpskommandanten 
nehmen den Unterſührern auch den letzten Reſt von 
Unabhängigkeit. Alle Waffen haben ſich bei jenen 
Manövern in der Vertheidigung wie im Angriff 
takt ſch gut durchgebildet gezeigt. Man bemerlte 
große Ruhe und Ordnung in der Entwickelung der 
Truppen, wie auch die Marſchdisziplin ſowohl in 
den Kolonnen als in den Trains ſehr gut war. 
Allerdings erwies ſich das Zuſammenwirken der drei 
Waffen — Infanterie, Artillerie, Kavallerie — 
noch als kein genügendes und gab mancher Kritik 
Raum. Was die Waffengattungen im Einzelnen 
anbelangt, jo ließ die Infanterle, die im Uebrigen 
vortreffliche Eigenſchaften zeigte, doch binſichtlich der 
Deckung im Terrain manches zu wünſchen übrig. 
Ebenſo verfiel fie häufig in den Fehlir einer zu 
frühen Entwidlung ſtarker Schützenſchwärme ohne 
die nöthigen Soutiens, beſonders im letzten Mo- 
ment des Angriffs. Die Artillerie z.igte ſich genü⸗ 
gend beweglich; fie wußte ſehr gut die Stellungen 
zur Deckung auszunutzen, jchnitt vorzüglich in die 
Vertheldigungslinten ein und wählte auch bel der 
Offenſive ihre Poſitionen mit Geſchick. Die Kaval- 
llerle endlich hatte in Folge der vorherigen Feſt- 
ſetzungen keine Gelegenheit zur Uebung im Aufklä⸗ 
rungodienſt und auch bei ihrer Verwerthung auf den 
Flügeln der Stellungen, wo fie ſich meiſtens der 
eindlichen Kavallerie gegenüber befand, fehlte es ihr 

an Beweglichkeit, noch zeigte fle rechten Schneid. 
Bei der großen Truppenſchau am Schluß der Ma- 
nöder waren Infanterie und Artillerie im Ganzen 
und Großen nicht beſſer und nicht ſchlechter, als 
bei früheren Revuen am 14. Juli auf dem Felde 
Lon Longchamp. Beſonders hervorzuheben find je- 
doch die Jägerbataillone und die Marin e-Infante 
rie- Brigade, die ſich beſonders gut präſentiren, jo- 
wie die Artillerie des 8. Armer korps. Den wenigſt 
befriedigenden Eindruck machte die Kavallerie und 
vornehmlich die des 7. Armerkorpe. Die Geſammt⸗ 
zahl der bei den Manövern betheiligten Truppen 
betrug zwiſchen 45- bis 50,000 Mann. Die 16 
0 Jaufanterie⸗Reglimenter der beiden Armerkorps waren 


r 


x 


die Marine- Infanterie zählte etwa 3500, die drei 
Jäger-Bataillone 2000, die Artillerie 2500 und 
die Kavallerie 1200 Mann. Der allgemeine Ein- 
druck dieſer großen Manöver kann alſo nur als gut 
bezeichnet werden. Die an der Spitze der beiden 
Armeekorps ſtehenden kommandirenden Generale, 
General Wolff vom 7. und General Schnergans 
vom 8. Armeckorps, haben gezeigt, daß ſie ihrer 
Aufgabe völlig gewachſen ſind, und ſind belde auch 
noch körperlich durchaus rüſtige Männer. Was aber 
die Truppen angeht, ſo iſt nicht zu verkennen, daß 
tie franzöſiſche Armee große und nicht zu unter- 
ſchätzende Fortſchritte in der inneren Ausbildung der 
Waffen gemacht hat und ſichtlich mit Eifer und 
Ernſt an ihrer inneren weiteren Vervollkommnung 
arbeitet. 


Provinzielles. 

Stettin, 29. September. Der Stadtverordne⸗ 
tenvirſammlung iſt, wie die „Oſtſ.-Ztg.“ mittheilt, 
vom Magiſtrat eine Vorlage zugegangen beereffs 
Einführung von Alterszulagen für die ſtädtiſchen 
Beamten. Die Verſammlung hat eine gleiche Vor⸗ 
lage bertits zweimal (das letzte Mal nur mit einer 
Stimme Mehrheit) abgelehnt, weil ſie beſorgte, daß 
daraus eine zu große Mehrausgabe für die Stadt 
trwachſen würde. Der Magiſtrat iſt der entgegen- 
geſetzten Anſicht, und hat bereits früber darzulegen 
geſucht, daß durch die vorgeſchlagene Maßregel allır- 
dings vieleicht in den erſten Jah en eine mäßige 
Steigerung der Ausgabe eintreten könnte, daß die 
ſelbe aber durch Minderausgaben in ſpäteren Jah 
ren wieder ausgeglichen werden und im Ganzen mit 
größter Wahrſchtinlichkeit dabei auf eine Erſparniß 
zu rechnen ſein würde. Die inzwiſchen gemachten 
Erfahrungen (heißt es in der jetzigen Vorlage) ha- 
ben die Richtigkeit dieſer Anſicht beſtätigt. Bei Ein- 
führung der Alterszulagen würde vom 1. April 
1882 ab die Geſammtſumme der Gehälter am 1. 
April 1883 nur um 775 Mk. höher geweſen fein 
als diejenige des bisherigen Beſoldungsplanes, gr- 
genwärtig aber 1950 Mk. weniger betragen ols die 
letztere, und ſich auch am 1. April 1884 bei un- 
verändert bleibendem Perſonenſtande noch um 675 
Mark niedriger ſtellen, bei dem Eintritte weiterer 
Vtränderun gen jedoch eine entſpiechende fernere Er- 
mäßigung erfahren. Dagegen weift die Berechnung, 
welche ſ. Z. über die Mehraus gabe von Alters zu⸗ 
lagen vorgelegt iſt, für den 1. April 1883 eine 
weitere Zunahme von 970 Mk. auf; mithin bleibt 
die Wirtlichkeit hinter den Ziffern dieſer Berechnung 
am 1. April 1883 um (2230 — 775) = 1455 
Mark; gegenmäitig um (2230 + 1950) — 4180 
Mark und am 1. April 1884 um mindeſtens 
(2230 + 970 + 675) = 3875 Mark zurück. 
Es würde aljo, wenn unjerem früheren Antrage 
ſtattgegeben wäre, bisher nicht nur die befürchtete 
Mehraus gabe ausgeblieben, ſondern ſogar ſchon jetzt 
eine Eeſparniß herbeigeführt fein. Unter ſolchen 
Umftänden halten wir es für geboten, nochmals 
auf unjeren früheren Vorſchlag zurückzukommen und 
erachten hierzu den gegenwärtigen Zeitpunkt ſür be- 
ſonders getignet, weir grade augenblick ich 3 Fälle 
von Vakanzen vorliegen. Werden viefelben nach 
dem bisherigen Syſtem durch Ascenſton erledigt, jo 
würden die dabei ſtaltfindenden Geh altserhöhungen 
in 12 Fällen ſolche Beamten treffen, welche nach 
der Zulageberechnung keine Zulage zu empfangen 
hätten. Es würde dadurch die Ungleichmäßigkeit in 
der Vertheilung der Gehälter abırmals um ein Be⸗ 
tnächtlichts vermehit und ein ſpäteres Verlaſſen des 
bisherigen Syſtems, für deſſen Unzweckmäßigkeit jeder 
Vakanzfall erneuerten Beweis liefert, mit entſprechend 
größeren Opfern verknüpft ſein. — Weiter werden 
dann in der Vorlage die Mängel des dis herigen 
Beſoldungsplancs und die Vorzüge des Syſtems der 
Altere zulagen nochmals in Kurzem gegenüber ge- 
ſtellt, wie folgt: „Nach dem bisherigen Modus er- 
hält der Beamte eine Gehaltserhöhung nur wenn 
eine Vakanz in den voraufgehenden Stellen eintiltt; 
er iſt alſo vollkommen von dem Walten des Zufalls 
abhängig, rüdt bald zu ſchnell bald zu langſam 
vorwärts, und weiß niemals vorher, wann er auf 
Zulage zu rechnen hat. Eine weitere Folge hiervon 
iſt, daß mehrfach Beamte von gleichem Dienſtalter 
verſchieden hohe Gehälter beziehen, und daß mit⸗ 
unter ſogar befähigtere und tüchtigere Beamten 
ſchlechter geſtellt find als minder brauchbare von 
gleichem Dienſlalter. .. In welchem Umfange 
dieſe Ur zuträglichkeiten beſtehen, zeigen dle aufgeſtell⸗ 
ten Nachweiſungen, demzufolge am 1. Oktober d. 
J. von 115 Beamten der Gruppen II bis VI. 
53 mihr Gehalt als nach der Zulageberechnung, 
38 weniger und nur 24 ein hohes Gehalt beziehen 
würden. Dagegen iſt bei dem Sypſtem der Alters- 
zulagen von vornherein feſtgeſtellt, wann der Beamte 
bei zuſrledenſtellender Dienſtſührung Gehalts erhoͤhun⸗ 
gen zu erwarten hat, er vermag ſeine wirthſchaft⸗ 
lichen Vert ältniſſe demnach einzurichten und kann, 
falls er ſeine Schuldigkeit thut, nicht ſchlechter zu 
ſtehen lommen als gleich beſähigte Beamte von dem⸗ 
ſelben Dienflalter. Mit Ein führung dieſes Syſti ms 
würde die jetzige Ungerechtigkeit in der Vertheilung 
der Gehälter allmälig ausgeglichen und die Veran⸗ 
laſſung zu den immer wiederkehrenden Klagen der 
Beamten beſelligt werden. Für die Verwaltung hat 
das vorgeſchlagene Syſtem außerdem den Vorzug, 
daß es eine beſſere Handhabung der Disziplin er⸗ 
möglicht. Da nämlich die Alterszulagen nur bei 
vorwurfsfetler Führung und befrledigenden Leiſtun⸗ 
gen gewährt werden ſollen, ſo würden in Zukunft 
auch minder ſchwere Fälle mangelhafter Dienſtſüh⸗ 
rung dadurch geahndet werden können, daß die Zu⸗ 
lage zeilweiſe vorenthalten wird und zwar jo lange 
bis der Grund der Beſtrafung fortgefallen iſt. Hler⸗ 
mit iſt ein Strafmittel gegeben, welches dem Be⸗ 
amten keinen dauernden Nachtheil zuſügt und injo- | 


der Strafe ganz von der Beſſerung des Beſtraften dem Staatsdienſte zum 1. Oktober d. J. — unte 


abhängig macht. Dagegen iſt allerdings auch nach 
dem bisherigen Beſoldunge plane bei beſonders ſchlech - 
ter Dienſtführung die Verſagung der Ascenſton ge- 
ſtattet. Allein dieſe Maßregel iſt ſo hart, daß nur 
in den ſeltenſten Fällen davon Gebrauch gemacht 
werden kann. Wird die Ascenſton verſagt, jo wird 
der Beamte ſeinem Hintermanne nachgeſtellt und er⸗ 
leidet einen dauernden Nachtheil, der ſich bei jeder 
ſpäteren Ascenſion von Neuem fühlbar macht, und 
den keinerlei Anſtrengung des Beamten wieder aus⸗ 
gleichen kann; eine ſolche Strafe aber wirlt nicht 
beſſernd, ſondern entmuthigend, und verfehlt ihren 
eigentlichen Zweck.“ — Als Zeitpunkt für das In⸗ 
kraftirtten des Regulatlbvs zur Durchführung des 
neuen Beſoldungsmodus iſt nicht das nächſte Etats⸗ 
jahr, ſondern ſchon der 1. Oltober d. J. vorge⸗ 
ſchlagen, „weil es geboten erſcheint, denjenigen Be 
amten, welche durch As cenſton in Folge der augen- 
blicklich vorliegenden Vakanzen ſchon jetzt Grhalts⸗ 
erhöhungen bekommen würden und gleichzeitig nach 
der Zulageberehnung Alterszulagen zu empfangen 
haben, für den Fortfall der Gehaltserhöhung mit- 
telſt As cenſion jofort'ge Entſchädigung durch Be⸗ 
willigung der Zulage zu gewähren“. — Sollte nun 
die Stad tverordnetenverſammlung trotzdem der Vor⸗ 
lage nicht zuſtimmen wollen, jo ſchlägt der Magi⸗ 
ſtrat eventuell vor, eine Moximalgrenze der Ge⸗ 
ſammtausgabe ſeſtzuſetzen, wilche bei Bewilligung der 
Zulagen nicht überſchritten werden darf. 


Dieſe 


Verleihung des kgl. Kronenordens 2. Klaſſe — er- 


teilt worden. Die Verwaltung des Landrathsamts 
Greiſenberger Kreiſts führt bis auf Weiteres der 
Kceisdeputirte v. Woedtke-Woedike. — Dem Thier⸗ 


‚arzt 1. Klaſſe Ruthe zu Swinemünde iſt die von 


demſelben bisher kommiſſarlſch verwaltete Ketisthler⸗ 
arztſtelle des Keriſes Uſedom⸗Wollin definitiv verliehen. 
— Im Kreiſe Randow tft für den Standes amtsbe⸗ 
zürk Zahden der Bauerhofsbefiger Schroder in Schmel⸗ 
lenthin zum Standesbeamten ernannt 


Stadt⸗ Theater 

Die Donnerſtag⸗Vorſtellung des „Trouba⸗ 
dour“ kann nicht gerade eine gelungene genannt 
werden. Heie Trochlil war lelder gänzlich in⸗ 
disponnt und wird fi durch feine anſtrengende 
Leiſtung auf längere Zeit noch dispoſitionsunfähiger 
gemacht haben. Daß unſere von ihm gehegte gute 
Meinung aber kelne falſche iſt, bewies feine Aus ⸗ 
führung des Miserere, die eine hochbeſriedigende 
genannt würden muß. Frl. Krieger erwies ſich 
in dee Partie der Leonore, deren wirlungsvollſter 
Wiedergabe in dramatiſcher wie geſanglicher Be⸗ 
zi'hung fie ſich mit größter Mühe hingab, nicht 
ganz im Beſitze der Mittel, die wir nach ihrem 
erſten Auftetten bei ihr vermuthen zu können glaub⸗ 
ten Die in der Höhe ſchönen und meiſt weichen 
Stimme fehlt lelder eine gute Mittellage, auch iſt 
Ihr Tonanſatz etwas tloßig. Har Haus mann 


Grenze ſoll dadurch gefunden werden, „daß das (Graf Luna), Fel. Winter (Acuzena) und Here 
Mittel zwiſchen dem böchſten und niedrigſten Ge- Ulbrich (Farando) waren tüchtige Vertreter ihrer 
halte jeder Beamtengruppe mit der Anzahl der Stel- Rollen und führten ihre Aufgabe in durchaus an⸗ 
len der Gruppe vervielfältigt und die jo gewonnenen ſprechender Weiſe durch. Aach Frl. Bokay wurde 


Belräge zuſammengercchnet werden.“ 


tore Heinen Geſangopartie ganz gerecht. Einige 


— Allem Anſchein nach wird ſich bezüglich kleine Unregelmäßigkelten, die ſich ſowohl Herr Haus⸗ 
der Vorbildung und der Prüfungen der Volksſchul- mann als auch Fräul. Winter und die Chöre zu 
lehrer in Preußen manche Veränderung vollziehen. Schulden kommen ließen, wollen wi? des Näheren 


Der litzte Ausfall der zweiten Prüfungen für Volls⸗ 
ſchullehrer war ü eraus ungünſtig und man wollte 
dieſes unliebſame Ergebniß auf die Art und Weiſe, 
wie die Prüfungen at gebalten werden, zurückführen. 
Zunächſt werden die Vorſchriften für dieſe Prüfung 
geändert und den Lehrern anheimgegeben werden, 
nach der erſten Prüfung ſich vorwiegend mit den 
praltiſchen Berürfniſſen der Schule zu beſreunden 
und bei der zwelten mehr die Vervollkommnuntz 
der Lehrpraxis, als das erweiterte Wiſſen zu bewei⸗ 
ſen haben. 

— Die dem Arbeitgeber durch § 120 der 
Gewerbeordnung auferlegte Verpflichtung, Einnich 
tungen herzuſtellen und zu unterhalten, welche mit 
Rückſicht auf die beſondere Beſchaffenheit des Ge⸗ 
werbebelriebes und der Betriebsſtätte zu thunlichſter 
Sicherheit gegen Gefahr für Leben und Geſundheit 
nothwendig find beſchränkt nach einem Urthell des 
Reichsgerichts, I. Zivilfenatse, vom 7. Jult d. J., 
die Pflicht des Arbeitgebers keineswegs auf ſolche 
Einrichtungen, welche unter der Voraus ſetzung, daß 
tie Aibeiter ſeibſt mit voller Umſicht für die Erhal- 
tung von Leib und Leben Sorge tragen, die erfor- 
derliche Sicherheit gewähren; vielmehr iſt davon 
aus zugehen, daß der Arbeitgeber die Unachtſamleit 
und Unbeſonnenhelt der Arbeiter, wie fie erfabrungs- 
mäßig häufig vorkommen, bei den ihm obliegenden 
Einrichtungen in Rechnung zu ziehen hat. 

— Fur die Erſatzreſerviſten erſter Klaſſe dürfte 
es von Intereſſe ſein, über die Marſchvergütungen, 
auf welche ſie bei ihrer Einziehung bei Uebungen 
Anſpruch haben, näheres, zu erfabren Die zur 
eiſun Uebung Einberufenen find für den Manſch 
vom Aufenthaltsorte zum Stabe quarter des Land⸗ 
wehr⸗Batalllons, bezithungswelſe Sammelo te gleich 
den Rekruten mit Meilengelter abzufinden. Das⸗ 
ſelbe gilt von dem Rückmarſch zum Aufenthalts orte, 
wenn fie überſchüſſig verbleiben oder nicht einſtellungs⸗ 
fähig befunden worden ſind. Bei ferneren Einbe⸗ 
ufungen, Weiterſendungen vom Stabe quarller zc. 
zum Truppentheil, ſowie bei Entlaſſung von dieſem 
haben die Erſatzreſerviſten auf Marſchgeld und, 
wenn Eiſenbahnbenutzung zugelaſſen, auch auf Irp- 
tere Auſpruch. Ob das Meilen- oder Marſchgeld 
von Gemtindebehoͤrden beziehen tlich Steuertmpfän⸗ 
gern zu zahlen iſt, darüber geben die Geſtellungs⸗ 
ordres Auskunft. Uebungepflichtige Erſatzreſervlſten, 
welchen die Berechtigung zur Wahl eines Truppen⸗ 
theils für die erſte Uebung ertheilt worden iſt, ha⸗ 
ben für die Reife zum Truppenthell und bei der 
Entlaſſung auf Marſchgebühren keinen Anſpruch. 

— Wir haben bereits früher mitgetheilt, daß 
mit Rückſicht auf die am 1. Januar 1884 in Kraft 
tretenden geſetzlichen Beflimmungen, nach welchen nur 
aus geaichten Gläſern Bier ausgeſchenkt werden darf, 
in allen Bahnhofs Reſtauratlonen ein gleichmäßiger 
Inhalt der Gläfer zu gleichmäßigen Preiſen ausge 
ſchenkt werden ſoll. Nunmehr haben die königlichen 
Elſenbahnbetrlebs Aemter die Anordnung getroffen, 
daß die Inhaber der Bahnhofe⸗Reſtaurallonen von 
ſtaatlichen und unter Staatsverwaltung ſtehenden 
Elſenbahnen vom gedachten Zeitpunkt ab Bler nur 
in gealchten Gläſern mit 8/10 Liter Inhalt zum 
Preife von 10 Pf. ausſchenken dürfen. 

— Der Zirkus Auguſt Krembſer wird 
Ende nächſter Woche hierſelbſt eintreffen und am 
6. oder 7. Oltober mit ſeinen Vorſtellungen be⸗ 
ginnen. i 
Dem Fiſcher Eduard Müller zu Lüb- 
zin im Kreiſe Naugard iſt das Verdienſt. Ehrenzeichen 
für Rettung aus Gefahr verllehen worden. 

— Der Poſtdampfer „Hermann“, Kapt. H. 
Baur, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel- 
cher am 12. September von Bremen abgegangen 
war, iſt geſtern wohlbehalten in Baltimore ange- 
kommen. 

— (Berfonal- Chronik.) Dem Landrathe von 
der Marwitz in Greifenberg i. Pomm. iſt von des 


— 


in einer Stärfe von je 2100 Mann ausgtrückt; fern beſonders zweckdienlich iſt, als es den Fortfall Königs Majeſtät die nachgeſuchte Entlaſſung aus 


unerörtert laſſen. 
H. v R 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Die Räuber.“ Trauerſplel in 5 Alten. 


Vermiſchtes. 

— Ueber die verunglückte Luſtſchifffahrt, wor⸗ 
über wir berichteten, wird aus Hamburg weiter ge⸗ 
meldet, daß der Begleiter der Acronauten, Mecha⸗ 
nikus Lüllemann — nachdem der Ballon wieder 
rapide in die Höhe gegangen — in einer Schlinge 
des Korbes, den Kopf nach unten, hängen blieb. 
Mit iner übermenſchlichen Anftesugung gelang es 
Lüllemayn angeblich wieder in den Korb emporzu⸗ 
kietttun. Die Höhe muß eine recht beteächeliche ge⸗ 
weſen ſein, da die Taue des Ballons von der Kälte 
ſteif wurden und außerdem ſror der wegholſige Be⸗ 
gleiter mächtig, da der Ballon bei Winſen beide 
Mär ner durch ein Gewäſſer geſchleift halte. Ez 
‚gelang Lüllemann nach vielen Anfirengangen das 
Ventil zu Öffaen, worauf der Ballon mit Schnellig⸗ 
leit ſank, der denn auch mit voller Wucht bei einem 
Gthölz unweit der Eiſenbahnſtation Görde, nach 
einer Fahrt von ca. 18 Mellen aufſließ. Schnell 
eniſchloſſen ſchnitt ir den Korb von dem Ballon 
los und flog dieſer welter. Leßterer iſt hinterher 
beim Dorfe Tuſchow bel Luchow aufgeſanden wor⸗ 
den. Lüllemann If zur Freude ſelner geängfligten 
Familie wohl und munter nach Hamburg zurüdge- 
fehrt. Im Ganzen iſt man der Meinung, daß 
auch der Luſtſchifftr nicht abzuviel von der Lenkung 
ſelnts Schiffes verſtand. Ein anderer erfahrener 
Luftſchiffer, Namens Damm, welcher gleichzeitig am 
Sonntag in Hamburg auſſteigen worte, unterließ 
die Fahrt, weil ein bedeutender Wind ihm dieſelbe 
als ſehr gefährlich erſcheinen ließ. 

— Auf dem Verdeck elnes Pferdebahnwagens 
ſagt ein Paſſagier zu einem anderen, welcher ſich 
nicht ſetzen zu wollen ſchren: „Aber nehmen Sie 
doch Platz, Sie können ja über das Geländer fal. 
len und ſich Arme und Beine brechen!“ — „In- 
tertſſirt Sie das ſo?“ „Gewiß! Der Wa⸗ 
gen hätte dadurch jedenfalls einen ganz unnützen 
Aufenthalt!“ 

— Geitgemäß.) Aus der böberen Töchter⸗ 
ſchule. Lehrer (nachdem er die Entſtehung der 
Waſſerhoſen erklärt bat): Fräulein Emma. wie 
nennt man derartige Naturphäno ene? — Bräu- 
lein Emma zögert. — Lehrer: Nun — wiſſen Sie 
es nicht, ich habe es doch ſoeben erſchöpfend ge- 
lehrt. — Emma: Was — — Waſſerbeintleider. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Stade, 28. September. Bei der Reichstags⸗ 
ſchwabl im 19 hannoverſchen Wahlkreiſe find dis 
jetzt für Hottendorf (nat. lib.) 6072, für Crone ⸗ 
meyer (Fortſchritt) 6631 Stimmen gezählt; aus 
23 Wahl- Bezirken liegt das Wahlergebniß noch 
nicht vor. 

Belgrad, 27. September Der Bräfldenten- 
wahl in der Skupſchtina ging eine von den Radi⸗ 
kalen provozirte ſtürmiſche Szene voraus, indem 
dieſe ihren Kandidaten ohne weitere Abſtimmung 
als Alt repräſtdenten proklamirten, worauf dieſer ſo⸗ 
fort den Präfldentenfig einnahm. Dle fortſchritt⸗ 
lichen Diputirten protefliiten hiergegen auf das Leb⸗ 
haſteſte. Schließlich gelang es den Miniſtern Ga⸗ 
taſchanin und Mijatowitſch, eine ordnungsmüßige 
Abſtimmung herbeizuführen. Die Radikalen begrüß- 
ten das berelts gemeldete Reſultat der Abſtimmung 
mit Beifall. 

London, 28. September. Nach Meldungen 
aus Dublin zirkulirte dort heute früh das Gerücht, 
daß ein Orangiſt auf Parnell geſchoſſen und den⸗ 
ſelben verwundet habe. In Dublin heirſcht in 
Folge deſſen große Erregung. Bis jetzt iſt eine 
Beſtätigung des betreffenden Gerüchts weder bier, 
noch auch in Dublin zu erlangen gewiſen. 


